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seine unmittelbaren Vorläufer im 
19. Jh. gelten Nietzsche und beson­
ders Kierkegaard. Im Gesamtprozeß 
der Entwicklung der Philosophie 
stellt der E. eine reaktionäre Strö­
mung dar, der es vor allem um die 
Zurücknahme der positiven Errun­
genschaften der klassischen bürger­
lichen Philosophie von Descartes bis 
Hegel und Feuerbach unter gleich­
zeitiger Verfälschung und Bekämp­
fung des dialektischen und histori­
schen Materialismus geht. Haupt­
vertreter des E. sind in Deutsch­
land Heidegger und Jaspers, in Frank­
reich Sartre und Marcel 
Die verschiedenen Spielarten des 
E. gehen in ihren Betrachtungen 
vom Begriff der Existenz aus. Da­
bei vermeiden es die Vertreter des 
E., diesen Begriff näher zu bestim­
men. »Die Existenz ist nichts, was 
man aus der Entfernung denken 
kann: das muß dich plötzlich über­
fluten, das bleibt über dir, das la­
stet schwer auf deinem Herzen wie 
ein großes unbewegtes Tier - sonst 
ist da gar nichts.« (Sartre)
Allgemein verstehen die Vertreter 
dieser Auffassung unter »Existenz« 
immer die individuelle Existenz 
des Menschen. Existenz kommt 
nur dem Menschen zu, nicht den 
Dingen. Sie ist die typische Seins­
weise des Menschen. Als solche ist 
sie dem Menschen nicht gegeben, 
sondern nur seine Möglichkeit, die 
er realisieren kann oder auch nicht. 
Der Mensch schafft nach Ansicht 
der Existentialisten seine Existenz: 
Sie ist sein »Entwurf«.
In der Sprache der Existentialisten 
wird der Mensch in der Regel als 
»Dasein«, »Existenz«, »Ich«, »Für- 
sich-Seiendes« usw. bezeichnet. 
Vom Begriff der Existenz ausge­
hend, verwerfen die Existentiali­
sten die erkenntnistheoretische 
Unterscheidung von Materie und 
Bewußtsein ebenso wie die vom 
Objekt und Subjekt. Für sie ist die 
Grundfrage der Philosophie ein 
Vorurteil der bisherigen philoso­
phischen Entwicklung. Die Vertre­

ter des E. setzen damit die mensch­
liche Erkenntnisfähigkeit herab, 
entwerten insbesondere die wis­
senschaftliche Erkenntnis. Die ob­
jektive Realität ist für sie im wis­
senschaftlichen Sinne unerkenn­
bar: Sie kann nur (individuell) 
erlebt werden. Dabei ist festzuhal­
ten, daß der E. »Erleben« und 
»Denken« gleichsetzt. Daß »Wis­
senschaft überhaupt sein soll, ist 
niemals unbedingt notwendig« 
(Heideggerj. Die Triebkraft des Erle­
bens der objektiven Realität ist vor­
nehmlich die Angst. Durch die 
Angst wird der Mensch seiner end­
lichen Stellung im Weltganzen ge­
wahr, d. h., durch die Angst erlebt 
er seine Ungeborgenheit, seine Ge­
wogenheit, die Brüchigkeit seines 
Seins, das von Anfang an durch 
den Tod bestimmt ist, dem er nicht 
entrinnen kann. Der E. proklamiert 
also einen absoluten Irrationalis­
mus. Er geht sowohl methodisch 
als auch systematisch bei seinen 
Betrachtungen irrationalistisch vor 
und schaltet von vornherein jede 
rationale Erkenntnisweise aus. 
Kennzeichnend für den gesamten 
E. ist der durchgängige Bruch mit 
der philosophischen Überliefe­
rung. Die philosophiehistorische 
Grundthese des E. lautet: Die phi­
losophische Entwicklung ginge seit 
Platon und Aristoteles in die Irre. 
Deshalb komme es unter Ausschal­
tung der philosophischen Tradition 
darauf an, völlig von vorn zu begin­
nen. Heidegger nennt solches Her­
angehen an die philosophische 
Überlieferung »Destruktion«, Jas­
pers »Synthesis«. Der E. ist von sei­
nen verschiedenen Vertretern un­
terschiedlich ausgestaltet worden. 
Sie bedienen sich unterschiedlicher 
Terminologien, unterschiedlicher 
Darstellungsweisen und unter­
schiedlicher Methoden. Eine be­
sondere Form des E. vertritt Sartre, 
der in seinen letzten Werken ver­
suchte, existentialistische Ideen 
mit dem Marxismus zu verbinden, 
und schließlich bis zu linksradika-


